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Gemeinde

Wittelshofen

Louis Lamm geboren 1871 in Wittelshofen, dann Buchhändler, Antiquar, Verleger und Historiker in Berlin, stellte 1914 einen Stammbaum seiner Familie, der Leviten-Familie Lamm,
zusammen. Der Stammbaum beginnt mit dem um 1720 in Wittelshofen geborenen David Lamm. Louis Lamm wurde 1943 in Auschwitz ermordet. 

Copyright Louis Lamm, Durch drei Jahrhunderte, Stammtafel der Levittenfamilie Lamm, Berlin 1914.

 
Wann sich zum ersten Mal Juden im Dorf Wittelshofen niedergelassen haben, bleibt nach aktuellem
Forschungsstand unbekannt. Belege für jüdisches Leben finden sich erst in der zweiten Hälfte des 17.
Jahrhunderts, als die Ansbacher Markgrafen Albrecht II. (reg. 1634-1667) und Johann Friedrich (reg.
1667-1686) mehrere Schutzbriefe für Wittelshofen ausstellten. Im Jahr 1712 zählte die Gemeinde bereits zu
den „wohlhabenden Judenorte[n]“ im Ansbacher Land und machte einer Pfarrchronik zufolge 1731 mehr als die
Hälfte der Gesamtbevölkerung aus. Das führte wie so oft zu Beschwerden der christlichen Ortsgeistlichen, die
sich immer wieder über die wegfallenden Stolgebühren beklagten. Indes konnte dies das weitere Wachstum
nicht aufhalten: Als 1792 das Vogtamt aufgehoben wurde, erwarben zwei Juden für 1.800 Gulden das örtliche
Schloss. Eine der beiden Familien nahm zu Beginn des 18. Jahrhunderts den Namen „Schlossheimer“ an, die
Nachkommen lebten noch bis 1938 im Ort. 

 
19. Jahrhundert
 

Bei der Erfassung aller jüdischen Gemeinden im Rezatkreis 1811 zählte man in Wittelshofen 184 Personen mit
einer Synagoge, die vom Distriktsrabbinat Gunzenhausen betreut wurde. 1814 schloss sich die Gemeinde dem
Rabbinatsbezirk Wassertrüdingen an, dem sie bereits vor 1807 angehört hatten. Über die wirtschaftliche
Situation der Wittelshofener Juden in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bestehen widersprüchliche
Angaben. Fest steht zumindest, dass die Gemeinde durch ihr eigenes Sozial- und Versorgungssystem
genauso, wenn nicht stärker belastet wurde als die christliche Bevölkerung. Die überwiegende Mehrheit der
jüdischen Hausväter lebte von Handels- und Vermittlungsgeschäften. Dass die Finanzen knapp waren, zeigt
auch die Problematik der Gemeindemikwe: 1821 forderte das Landgericht Dinkelsbühl den Bau eines modernen
Warmwasserbades. Mangels Bauplätze und wegen der hohen Kosten erhob die Gemeinde Einspruch, 1824
folgte die zweite Aufforderung, wieder geschah nichts, und als 1828 alle Ritualbäder wegen neuer
Hygienevorschriften kontrolliert wurden, erfasste der zuständige Landgerichtsarzt in Wittelshofen nicht weniger
als acht ungenügende Kellermikwen. Erst 1830 konnte der „Koenigl. Bau-Conducteur Schüller zu Nördlingen“
eine geeignete Quelle ausfindig machen, auf der für 950 Gulden nach Plänen von Balthasar Meyer ein
Badehaus mit beheizbarer Mikwe als Anbau an das Schulgebäude mit Lehrerwohnung errichtet wurde (heute
Postweg 7).

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de

https://www.hdbg.eu/juedisches_leben/ort/gunzenhausen/09577136
https://www.hdbg.eu/juedisches_leben/ort/wassertruedingen/09571214


Jüdisches Leben in Bayern
Gemeinde - Wittelshofen

Für weitere Irritationen sorgte der Staat durch seine Entscheidung, dass ab dem 28. Januar 1828 nur noch
akademisch ausgebildete und geprüfte Lehrkräfte den jüdischen Religionsunterricht erteilen durften. Es kam zu
Diskussionen über den Lehrplan, der den schulpflichtigen Kindern anfangs kaum Zeit zum Besuch der
christlichen Volksschule lies, außerdem stellten einige Eltern die Autorität des 1828 offiziell eingestellten
Lehrers Simon Gallinger in Frage. Zermürbt reichte er 1839 seinen Abschied ein und emigrierte in die USA. Die
Gründung einer eigenen jüdischen Elementarschule kam nie über die anfängliche Planungsphase hinaus, es
blieb bei einer Religionsschule.

1843 konnte die Gemeinde nach schwierigen Planungen eine neue Synagoge einweihen, die auf dem Standort
des Vorgängers errichtet wurde. Als das Rabbinat Wassertrüdingen aufgelöst worden war, trat die IKG
Wittelshofen Anfang 1853 dem Distriktsrabbinat Schopfloch bei. Ab 1872 fiel der ganze Bezirk an das große
Distriktsrabbinat Ansbach, dem auch Wittelshofen offiziell 1897 zugeteilt wurde. Ab der Mitte des 19.
Jahrhunderts begann die Zahl der Jüdinnen und Juden in Wittelshofen kontinuierlich abzunehmen: Vor allem
junge Menschen suchten eine bessere Zukunft im Ausland. Mit dem Recht auf freie Berufs- und Wohnortswahl
im Jahr 1861 verstärkte sich dieser Trend zu einer großen Abwanderungswelle, die sehr viele Landgemeinden
in Mittelfranken betraf. Ein Beispiel dafür ist Louis Lamm, geboren 1871 in Wittelshofen, dann Buchhändler,
Antiquar, Verleger und Historiker in Berlin. Er stellte 1914 einen Stammbaum seiner Familie, der Leviten-Familie
Lamm, zusammen. Der Stammbaum beginnt mit dem um 1720 in Wittelshofen geborenen David Lamm. Louis
selbst wurde 1943 in Auschwitz ermordet.  
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Um 1900 lebten nur noch 39 Juden im Ort, die allen aufkommenden Streitigkeiten zum Trotz fest in das
Gemeindeleben integriert waren. Kultusvorstand und Kriegsveteran Salomon Winter (1871-1943), ein
Nachkomme der Familie Schlossheimer, war Mitglied im politischen Gemeinderat, außerdem sang seine
Tochter Flora im christlichen Kirchenchor. Nach dem Tod des letzten jüdischen Lehrers Julius Sommer
entschied sich die gemeinde dazu, ihre Schule 1926 zu schließen: Es gab nicht mehr genügend Schulkinder,
welche die Kosten gerechtfertigt hätten. Auch die regelmäßigen Erwachsenenlehrstunden (Schiurim) endeten.
Das Gebäude wurde 1929 verkauft, und zu besonderen Anlässen kam der Mönchsrother Lehrer Gustav
Erlebacher in den Ort. 

Bereits vor der Machtergreifung der Nationalsozialisten zeigten sich im Ort Wittelshofen starke völkische
Tendenzen, die Führer der NSDAP wurden bei ihren Propagandaauftritten hofiert. Nach 1933 verschärfte sich
die Lage für die verbliebenen fünf jüdischen Familien: Weinschenk, Oberdorfer, Gallinger und Eisen, allesamt
15 Personen. Ab dem 28. Mai 1935 wurde ihnen der Zutritt zur Badeanstalt untersagt, gleichzeitig kam es zu
Boykottaktionen gegen ihre Geschäfte. Der Bäcker Friedrich Tempel, NS-Bürgermeister von 1933 bis 1945,
weigerte sich Brot an Juden zu verkaufen und bezeichnete seinen toleranteren Kollegen Friedrich Stinzing als
„Judenknecht“. Tempels andauernde Hetze ist maßgeblich verantwortlich für viele gewalttätige Übergriffe. Weil
am 1. Juli 1938 nur noch neun Juden im Ort lebten, wurde die Kultusgemeinde im September aufgelöst. Die
Ritualien der Synagoge kamen an den VBIG nach München und gingen im Zweiten Weltkrieg verloren. Am
Morgen des 10. November 1938 beschädigten „auswärtige SA-Leute“ (wahrscheinlich aus Feuchtwangen) das
leerstehende Gotteshaus und demolierten die jüdischen Privathäuser. Die Bewohner wurden auf einem
Lastwagen in das Gefängnis nach Feuchtwangen verschleppt. Einige Tage später durften sie kurz
zurückkehren, um aus ihrem zerstörten Hausrat private Erinnerungsstücke zu retten. Bei diesem Anlass ließ
Bürgermeister Tremel die Stadt zur Feier beflaggen. Im Dezember mussten Roa Oberdorfer und Salomon
Winter ihre Anwesen zu verkaufen. Das Haus von Josef und Rosa Weinschenk sollte in den Besitz der
Bürgergemeinde übergehen, die dort ein HJ-Heim mit Sportplatz errichten wollte.

Von den Juden und Jüdinnen, die den Novemberpogrom in Wittelshofen miterlebt hatten, überlebte keiner die
Schoah. 
 

Gegenwart
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Im Heimatmuseum Zoller (Schloßstraße 11) ist auf einem Wandgemälde neben den christlichen Kirchen auch
die Synagoge zu sehen. Dank einer Initiative des Heimatforschers Heinrich Zoller wurde 2008 gegenüber dem
Museum auf einem Findling eine Gedenktafel für die ausgelöschte israelitische Kultusgemeinde angebracht, die
300 Jahre lang die Geschichte des Dorfes maßgeblich mitgestaltet hatte. 

(Patrick Charell)
 

Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 548
Katholisch 3
Protestantisch 503
Jüdisch 42
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Synagoge

Wittelshofen
 

Eine Synagoge, die vermutlich zu Beginn des 18. Jahrhunderts erbaut wurde, stand bei der ersten statistischen
Erhebung im Jahr 1811 auf dem Anwesen Nr. 88 (heute Postweg 2 und 6). Vor dem Abbruch im 19.
Jahrhundert wurde von Baumeister Göbel eine Bauaufnahme erstellt, die Rückschlüsse auf die Architektur
ermöglicht. Das Gotteshaus ähnelte eher einem einfachen Wohngebäude, hatte aber ein außergewöhnlich
hohes Satteldach. Lediglich an der Ostseite wies eine auskragende Toranische und die etwas höher gezogenen
Fensterjoche im Betsaal wiesen von außen auf seine sakrale Funktion hin. Direkt vor dem Toraschrein stand
eine achteckige Bima. Im Norden, der Hauptfassade des Gebäudes, lagen die separaten Eingänge für Männer
und Frauen – der Männereingang war durch ein Okulus über dem Türrahmen etwas hervorgehoben. Die
Frauenempore schloss sich im Erdgeschoss westlich an, abgetrennt durch ein Holzgitter. Ein halbrundes
Tonnengewölbe schloss den Betsaal nach oben hin ab. Laut einer Notiz in der „Allgemeinen Zeitung des
Judentums“ von 1842 befand sich in der Synagoge bereits seit der ersten Hälfte des 18. Jahrhundert ein Stand
aus dem ehemaligen jüdischen Gotteshaus von Monheim. Ein Flüchtling aus der 1741 aufgelösten Gemeinde
soll ihn als einziges Andenken mit nach Wittelshofen gebracht haben. 

 
19./20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Die Bausubstanz der barocken Synagoge wurde 1839 von den Behörden als marode und gefährlich eingestuft.
Nach einigem hin und her ordnete das Landgericht Dinkelsbühl einen Neubau an, dem jedoch von Anfang an
sehr enge finanzielle Grenzen gesetzt waren: Nur jeder zehnte der 40 Hausväter konnte etwas zum Vorhaben
beisteuern. Daher erlaubten die Behörden den Wittelshofener Juden eine Kollekte, außerdem wurde ein Kredit
von 1.600 Gulden aufgenommen. Bis 1842 zogen sich die Planungen hin, dann wurde am 19. August nach
einem Entwurf des Zimmermeisters A. Danner aus Dorfkemathen bei Langfurth mit dem Bau begonnen.

Der Neubau wurde auf dem Standort der alten Synagoge ausgeführt. Ursprünglich wollte man drei der
Grundmauern des Vorgängers übernehmen, diese erwiesen sich jedoch als zu Schwach. Die neue Synagoge
bot Platz für 60 Männerplätze und 48 Sitzen für die Frauen im Obergeschoss. Entsprechend der neuen
mittelfränkischen Synagogenordnung wurden feste Sitzbänke (Subsellien) installiert. Die Männer betraten den
Betsaal durch eine schmale Vorhalle im Westen, wo sich auch ein kleiner Reinigungsbrunnen befand, die
Frauen hatten an der westlichen Schmalseite einen separaten Eingang, der direkt zum Treppenhaus führte.
Direkt unter der Frauenabteilung waren Wohnräume vorgesehen. Durch hufeisenförmige Backstein-Bögen hatte
das Gotteshaus ein betont orientalisches Gepräge, was den Vorgaben des königlichen Baukunstausschusses in
München entsprach. Auch der prächtig gestaltete Toraschrein war orientalisch im Stil und wurde von zwei
gemalten Löwen mit den mosaischen Gesetzestafeln bekrönt.

Nach teils nervenaufreibenden Bauarbeiten wurde die neue Synagoge Wittelshofen am 8. Juli 1844 eingeweiht.
1939 befahl der NS-Bürgermeister Friedrich Tremel den Abriss der Synagoge, die bis zuletzt im Besitz des
VBIG geblieben war. Die Steine fanden beim Straßenbau Verwendung, das Holz wurde versteigert. Auf dem
Grundstück befinden sich heute eine Scheune und eine Garage.

(Patrick Charell)
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Kriegerdenkmal

Wittelshofen

Wittelshofen, Kriegerdenkmal, rechte Seite mit den Namen der Gefallenen (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/15-16

 
Das Kriegerdenkmal für die Gefallenen beider Weltkriege befindet sich neben der evang.-luth. Martinskirche am
Kirchweg.

Auf der Vorderseite des viereckigen Denkmals steht die Widmung DEN TOTEN ZUR + EHRE + DEN
LEBENDEN ZUR MAHNUNG 1914/18 1939/45 und unter einem Eisernen Kreuz + DIE GEMEINDE
WITTELSHOFEN IHREN GEFALLENEN SOEHNEN.

Rechts sind unter der Überschrift ES SIND GEFALLEN die Namen der toten Soldaten des Ortes aufgelistet,
unter ihnen auch den jüdischen Soldaten 1918 Ignatz Jordan. Auf der Rückseite ist unter der Überschrift ES
SIND VERMISST auch der Name des jüdischen deutschen Soldaten 1916 Alfred Jordan zu finden.

Wittelshofen, Kriegerdenkmal, Detail mit dem Namen
von Ignatz Jordan (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/11-25A

Wittelshofen, Kriegerdenkmal, Rückseite mit den
Namen der Vermissten (Aufnahme Israel Schwierz,

1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/15-17

Wittelshofen, Kriegerdenkmal, Detail der Rückseite mit
dem Namen von Alfred Jordan (Aufnahme Israel

Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/11-23A
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Kirchweg,91749 Wittelshofen
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